
F O R M E L 1

Der perfekte Ort für Forschung

Spannung. Das ist es, was den Sport
ausmacht. Was ist schon ein Wett-

bewerb wert, bei dem man kein Hell-
seher sein muss, um den Sieger vor-
herzusagen? Doch genau darunter
leidet die Formel 1 seit Langem. Wer
in einem Mercedes sitzt, hat aller-
beste Chancen, Rennen zu gewinnen
und Weltmeister zu werden. Wer dage-
gen einen Sauber-Rennwagen aus der
Schweiz fährt, sieht das Siegerpodium
immer nur aus der Ferne. Die Rech-
nung ist schnell aufgemacht: Starker
Motor gepaart mit viel Geld verspricht
Erfolg. Das war unter Bernie Ecclesto-
ne so und hat sich nach der Amtsüber-
nahme der neuen Formel-1-Eigentü-
mer aus den USA nicht geändert. Auch
2018 nicht.

Das erste Rennen in Australien dient
als Beleg, kann aber bei oberflächli-
cher Betrachtung auch als Hinweis
auf mehr Spannung gedeutet werden.
Das Duell Mercedes gegen Ferrari, vor
allem in den Personen Lewis Hamil-
ton gegen Sebastian Vettel, soll end-
lich wieder für jene Emotionen sorgen,
die vor allem der Sport liefert: Leiden-
schaft, Jubel und Schmerz. Und eben
Spannung. Der Abstand aber ist nach
wie vor groß. Mercedes hat sich durch
die Motorenentwicklung einen Vor-
sprung erarbeitet, den Ferrari trotz
aller Bemühungen nur schwer ver-
kürzen kann. Nur durch glückliche
Umstände wie am Sonntag in Mel-
bourne kann Vettel derzeit gewinnen.
Auch weil die fast als unfehlbar gel-
tenden Ingenieure von Mercedes sich
verrechnet hatten. Das ist zum einen
ein gutes Zeichen. Auch in der Formel
1 ist der Faktor Mensch unberechen-
bar. Andererseits zeigt es aber die gan-
ze Problematik: Die Autos der 2018er-
Generation sind kaum zu überholen.
So hatte Titelverteidiger Hamilton
nichts von der Überlegenheit seines
Silberpfeils. Er kam am Ferrari nach
dem Kommandostandfehler nicht
mehr vorbei. Sieg verschenkt.

Doch in welche Zukunft fährt die
Formel 1? Ferrari droht in Person von
Patron Sergio Marchionne immer
wieder und immer heftiger mit einem
Ausstieg. Wenn 2021 das neue Reg-
lement kommt, das die Motorenent-
wicklung deutlich günstiger machen
soll, befürchtet Marchionne den Ver-
lust der DNA in der Motorsport-Kö-
nigsklasse. Und damit den Verlust des
Antriebs, auch künftig in der Formel 1
zu fahren. Der Motor ist das Herzstück
und soll den Unterschied ausmachen.
Wenn er zu günstig und damit fast un-
ter den Herstellern austauschbar wird,
ist das nicht mehr Marchionnes Welt.
Die Formel 1 ohne Ferrari – undenk-
bar. Allerdings kommt die Formel
1 nicht ohne Kostensenkung in die
Zukunft. Denn mehr und mehr wird
die Sinnfrage hinter dem schnells-
ten Kreisverkehr der Welt gestellt. Ist
es noch zeitgemäß, sich alle zwei Wo-
chen irgendwo auf dieser Welt zu tref-
fen, um Benzin zu verbrennen und am
Ende einen Rennsieger zu feiern? Und
das für viel Geld.

Ja, ist es. Wenn man sich an gewis-
se Spielregeln hält und die Entwick-
lung der Welt um sich herum nicht
aus den Augen verliert. Die Formel 1
ist nach wie vor ein Ort für Forschung
und Entwicklung. Die Rennwagen
sind mit Sensoren vollgepackt, die
den Ingenieuren massenweise Daten
liefern. Aus diesen Daten lassen sich
Entwicklungen für die Serienproduk-
tion ableiten. 2014 hatte die Formel 1
zudem auf Hybridmotoren umgestellt,
was sich auch auf die Straßenmodelle
auswirkt. Nicht zu vergessen die Be-
geisterung, die das angebliche Relikt
aus der Vergangenheit noch immer
verbreitet: 2017 haben weltweit bis zu
350 Millionen Menschen die Formel 1
im Fernsehen angeschaut.

Dass die Formel 1  gewillt ist, sich
neu zu erfinden, haben die vergan-
genen Monate gezeigt. Die neuen Ei-
gentümer aus den USA haben die Grid
Girls durch Grid Kids ersetzt, was Fa-
milienfreundlichkeit verkörpern soll.
Sie haben das Logo verändert und eine
neue Hymne komponieren lassen. Sie
wollen eine neue Identifikation schaf-
fen. Letztlich hängt aber alles an dem
Geschehen auf der Strecke.

marco.scheinhof@suedkurier.de

Die besten Rennfahrer sind in
Australien in die neue Saison
gestartet. Doch ist der schnellste
Kreisverkehr der Welt eigentlich
noch zeitgemäß?

V O N M A  R C  O  S C H E I N H O F

Spanischer Kuckuck. H A I T Z I N G E R

Wer sich mit Anita Konath, 64,
unterhält, lernt eine Frau vol-
ler Lebensfreude und Tatkraft
kennen, deren Esprit den Be-
sucher in Bann zieht. Auf die
Idee, dass sie die letzten Din-
ge geordnet hat, kommt er nun
wirklich nicht. Und doch ist es so.
Vor Kurzem war die Frau aus Im-
menstaad bei einem Notar und hat
alles unter Dach und Fach gebracht.
„Hinterher war ich erleichert und froh
darüber, dass nun alles geregelt ist, vor
allem wegen der Eigentumswohnung,
und geregelt auch im Sinne meines
Mannes“, sagt sie. Ihr Mann starb im
Herbst 2016. Mit 70 Jahren. Kinder hat-
te das Paar keine.

Seit wenigen Wochen steht fest, in
wessen Hände der Nachlass von Chris-
tian und Anita Konath gelegt wird.
Nicht nur Verwandte sind bedacht,
sondern auch die Deutsche Umwelt-
hilfe e.V. in Radolfzell. „Denn Natur-
und Tierschutz waren meinem Mann
immer wichtig“, sagt die Witwe und
setzt lächelnd „Luchs, Wildkatze, Fle-
dermäuse als Erben“ hinzu. Die Deut-
sche Umwelthilfe (DUH) wird es in die
Tat umsetzen, und aus dem Erlös wer-
den auch die nahestehenden Menschen
ihre Zuwendungen erhalten.

Anita und Christian Ko-
nath hatten beschlossen,
vom traditionellen Pfad
des Vererbens in der
Familie abzuweichen
– das hat Vorteile.
„Für eine gemein-
nützige Organisati-
on sind Schenkun-
gen und Erbschaften
steuerfrei, und das
Geld kommt direkt un-
serer Arbeit zugute“, er-
klärt Annette Bernauer,
bei der DUH für Menschen wie
Anita Konath zuständig. „Das gemein-
nützige Schenken kann gute Spuren
hinterlassen und Großes bewirken“, so
Bernauer. „Aber man muss die Dinge
zu Lebzeiten ins Laufen bringen.“

Zu Lebzeiten – „lebtäglich“ heißt der

Wie man sein

V O N A L  E X  A N  D E  R  M I C H E L

Haus
Steuer rettet

Erben und Vererben: Der Schenkende (Te
Wenn Immobilien den Eigentümer wechseln,
der Staat zur Kasse. Wer sich zu einer Schen
entschließt, kann Wohnung oder Haus oft ste
an die Nachkommen weitergeben

Fachbegriff dafür, wie ihn
Leute wie Elmar Uricher
benutzen. Der Kons-
tanzer Rechtsanwalt
und Steuerexperte
kennt viele Leute,
die es wie Anita
Konath gemacht
haben und mit
ihrem Erbe etwas
Gutes für Umwelt
und Gesellschaft tun
wollen. Etwa indem sie
dem Volksbund Deut-
sche Kriegsgräberfürsorge,
einem SOS Kinderdorf oder der Caritas
Geldsummen als Schenkung verma-
chen. Aber der Großteil von Urichers
Klientel hat anderes vor: Der Gattin

oder den Kindern ein Haus, eine
Wohnung schenken. Zu Leb-

zeiten. Würde traditionell
vererbt, hätte der Staat

viel mehr Freude an
der Erbschaftssteuer.

Darum Schenken.
„Denn das senkt die
Steuer auf ein Mini-
mum oder sogar auf
null“, erklärt Anwalt

Uricher. „Denn man
kann äußerst großzü-

gige Freibeträge nutzen.“
Bei der Ehefrau lässt der

Staat 500 000 Euro unberück-
sichtigt, bei Kindern jeweils 400 000
Euro. Richtig viel Geld, und oft bleibt
der Wert von Eigentumswohnung oder
Haus darunter. Dennoch wundert sich
Uricher, „dass vergleichsweise wenig
Menschen das Instrument der Schen-

nutzen“ und oft nicht ein-
in Testament machen.
rum wäre kluges Schen-

gerade zwischen Boden-
nd Schwarzwald enorm
g. „Wir haben hier ext-

hohe Immobilienwerte“,
nt Uricher. Zudem müs-
eine Immobilie bei einer

Erbschaft seit 2009 nach
ihrem Verkehrswert
und nicht mehr nach
dem günstigeren steu-
erlichen Wert berech-
net werden. Effekt: Die

Obergrenze des steuer-
ichen Freibetrags wird
berschritten. Dann greift
r Fiskus zu. Dazu kommt

Uricher ein Problem: „Den
fällt es schwer, den Wert

ihrer Immobilie einzuschätzen – ob in
Konstanz, Singen oder Lörrach.“

Eine Schenkung beseitigt
durch eine aktuelle Bewer-

tung diese Unklarheiten.
Aber für das Schenken

sprechen noch andere
Motive. „Eltern über-
schreiben den Kindern
ein Haus auch weil sie
sich keine Moderni-

sierung mehr aufbür-
den wollen“, erzählt El-

mar Uricher. In dem Fall
sichern sie sich ein Nut-

zungsrecht (bei einer Woh-
nung) oder einen Nießbrauch,

wenn es sich um das Wohnrecht in ei-
nem Haus handelt. Der Nachwuchs ist
daran gebunden, kann sonst aber die
Handwerker rufen.

Was die Leute auf dem Herzen ha-
ben, schildert Uricher in einem jüngs-
ten Fall: Ein Ehepaar, beide um die 60,
besitzt ein Haus am Bodensee und eine
Wohnung in Hamburg. Dort lebt die
Tochter. Im Haus ziehen die Eltern ins
Dachgeschoss, den Rest nutzt der Sohn.
Ihm wollen die Eltern das Haus schen-
ken, die Tochter erhält die Wohnung.
„In dem Fall wird der Wert von Haus
und Wohnung ermittelt, damit die Kin-
der beide gleich viel erhalten“, sagt El-
mar Uricher. Dabei mindert das Nut-
zungsrecht im Dachgeschoss den Wert
für den Sohn. Unterm Strich bleibt den-
noch eine „kleine Abfindung“ für die
Schwester. Erbschaftssteuer fällt keine
an, und wenn sie doch droht, wird die
Schenkung einfach auf zwei oder drei
Tranchen verteilt. „Denn alle zehn Jah-
re kann der Freibetrag von Neuem aus-
geschöpft werden“, sagt der Anwalt.

Tipp1
Geht es um das Heim de
Familie, gilt: Schenken

ist günstiger als vererben.
Schenkt ein Ehepartner

dem anderen sein Haus z
Lebzeiten, bleibt alles st

erfrei, egal wie wertv
das Haus ist.

Tipp3
Soll ein Haus im Eigentum

der Familie bleiben, können es
die Großeltern noch zu Lebzeiten
auch an ihre Enkel verschenken.
Dadurch wird ein Steuerfall ge-
spart – nämlich das Vererben

von den Eltern auf die
Kinder.
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Tipp2
Eine teure Immobilie kann in

Etappen verschenkt werden. So
kann man die Freibeträge mehr-
fach nutzen – vorausgesetzt, der

Abstand zwischen den Schen-
kungen beträgt zehn Jahre.

Das muss gut geplant
werden.

Wichtige und hilfreiche Informationen rund
um das Thema „Erben und Vererben“ gibt es
in unserer neuen Ratgeberbroschüre und bei
einer Vortragsveranstaltung

➤ Wertvoller Wegweiser: Wer soll mein
Erbe sein? Wie verfasse ich ein Testa-
ment? Soll ich schon jetzt etwas ver-
schenken? Welche Steuerfreibeträge
gibt es? Oft gestellte Fragen, die aber
häufig verdrängt werden, da man sich
zu Lebzeiten nicht mit dem eigenen
Tod auseinandersetzen will. Es soll-
te aber keine Frage des Alters sein, die
Erbschaft zu regeln. Mit der Sonder-
veröffentlichung „Richtig erben und
vererben“ gibt das SÜDKURIER-Me-
dienhaus eine wichtige Hilfestellung.
Dieser handliche Ratgeber gibt Ant-
worten darauf, wie unser Erbrecht
funktioniert, und informiert ausführ-
lich über die unterschiedlichen Mög-
lichkeiten der Testamentsgestaltung.
Verständlich durch viele Fallbeispie-

le, versehen mit wichtigen Formularen
und von Anwälten geprüft.
➤ Veranstaltung: Das SÜDKURIER-
Medienhaus veranstaltet mit der Erb-
rechtskanzlei „Ruby & Schindler“ am
Mittwoch, 11. April, 19.30 Uhr, im
Milchwerk in Radolfzell eine Veran-
staltung zum Thema „Erbrecht auf den
Punkt gebracht“. Eintritt 9 Euro. SÜD-
KURIER-Abonnenten zahlen 6 Euro.
Anmeldung unter www.sk.de/erben

Der SÜDKURIER-Ratgeber
„Richtig erben und verer-
ben“ ist in allen Geschäfts-
stellen des SÜDKURIER er-
hältlich und kann unter der
gebührenfreien Rufnum-
mer 0800 880 8000 oder
im Internet unter shop.

suedkurier.de/ratgeber bestellt werden.
Abonnenten zahlen 12,90 Euro ohne Ver-
sandkosten, Nicht-Abonnenten 15,90 Euro
zuzüglich Versandkosten.

Ratgeber und Vortragsveranstaltung

Ihr Ratgeber, um frühzeitig Ihren
Nachlass zu regeln

Richtig erben
und vererben

Die Serie
Den Nachlass
frühzeitig zu
ordnen, schafft
für alle Betrof-
fenen Klarheit.
Hier die Folgen:

Teil 1: Der Unvorbereitete
ohne Testament 13. März

Teil 2: Der Vorbereitete
mit Testament 15. März

Teil 3: Der Vorausschauende
in der Landwirtschaft 20. März

Teil 4: Der Organisierte bei der
Unternehmensübergabe 22. März

Teil 5: Der Schenkende tut
Gutes und spart Steuern 27. März

Teil 6: Der Web-Regler sorgt für
den digitalen Nachlass 29. März

Teil 7: Der Vermittler schlichtet
bei Erbstreitigkeiten 3. April

Teil 8: Der Vorsichtige
schlägt das Erbe aus 5. April
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